Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 29. Juli 1995


Predigtwort zum 7. Sonntag nach Trinitatis:


Ein jeder sammle, soviel er zum Essen braucht.     		2. Mos. 16,16b





Das ist so ein selbstverständlicher Satz. Den können wir so einfach bejahen. Wer hätte Probleme damit, soviel zu sammeln, wie er zum Leben braucht? Das tun wir doch gern - und gern auch mehr!


Man füge ein kleines Wörtchen hinzu - und alles sieht anders aus. Und dieses Wörtchen steht hier eigentlich auch schon - sozusagen zwischen den Zeilen. Ich meine dieses Wörtchen: "nur". Und dann hört sich das so an: Ein jeder sammle nur, soviel er zum Essen braucht.


Spüren sie, wie das alles verändert? Ja, fühlen sie auch, wie einem das dann doch gegen den Strich geht? Wir sind schließlich gewohnt, mitzunehmen soviel wir kriegen können. Wer wird freiwillig auf etwas verzichten, was er auch noch haben könnte?


Das war auch schon so, als Gott seinen Menschen das zum ersten Mal hat ausrichten lassen: Ein jeder sammle... Die Kinder Israels waren das. Sie mußten diese Lektion Gottes sehr drastisch lernen. Leider aber nicht sehr nachhaltig. - So war das damals vor bald 4000 Jahren:


An jenem Morgen lag gelb und körnig das Manna in der Wüste. Die Israeliten waren unterwegs aus Ägypten ins gelobte Land, das Gott ihnen schenken wollte. Das Manna, die Himmelsspeise sollte ihre Wegzehrung sein. Aber - und hier beginnt die Lektion - Mose soll den Leuten sagen, daß sie nur einen Krug voll sammeln. Was sie mehr zusammenklauben, als sie an einem Tag essen können, wird verderben. Einige halten sich daran. Viele aber nicht. Sie sammeln einen Extra-Krug voll. Und das Gesammelte wird ihnen stinkend im Krug. Lange Zeit ist das Gefäß hernach unbrauchbar. Die gerechte Strafe - denken wir.


Was steht hinter der Lektion? - und da wird es jetzt auch für uns interessant: Merke dir, Israel, dein Gott ist vertrauenswürdig! Er gibt dir nicht nur heute, daß du nun an dich raffen müßtest, was du nur kriegen kannst. Dein Gott geht mit dir. Jeden Morgen neu wird er bei dir sein, dich versorgen und am Leben erhalten mit seiner Gnade. 


Für Israel war das Manna die Gabe von Gott, die für das Leben stand, ja, die das Leben selbst erhielt. Für uns sind das viele Gaben - und sehr viel mehr als das, was wir essen und trinken. Unser Haus gehört dazu, unsere Kleidung und all unser Hab und Gut.


Wenn wir nun dieses Wort einmal darauf beziehen. Wie könnte sich das dann anhören? - So vielleicht: Statte dein Leben nicht mit mehr aus, als du wirklich brauchst. Laß in deinem Wesen dein Vertrauen zu Gott druchscheinen, der mit dir ist und mit dir geht, der dich auch in der Zukunft noch versorgt und bewahrt, dessen Güte alle Morgen neu ist.


Auch heute gilt das: Einige halten sich daran. Viele aber nicht. Die einen sind zufrieden und gelassen. Sie machen ihre guten Erfahrungen mit ihrem Gott. Sie müssen das nicht haben, was er ihnen nunmal vorenthalten will. Sie sind und sie können sich bescheiden. Was braucht einer denn auch mehr als das, was ihm wirklich nötig ist?


Die anderen sind immer gehetzt, immer unzufrieden. Wenn sie das eine Lebensziel erreicht haben, sticht ihnen schon das nächste in die Augen. Erst das, dann das, dann aber auch noch jenes... Niemals ist es genug. Raffen ohne Ende. Haben und Haben-Wollen vergiftet die Tage. Je mehr sie hetzen, um so mehr flieht das Glück vor ihnen. - Wirklich: Man wünschte diesen Menschen, daß ihr Überfluß zu stinken anfinge! Man wünschte ihnen, daß sie den Segen erkennen, der in diesem Wort liegt und darin, es zu beherzigen: Ein jeder sammle nur, soviel er zum Essen braucht. 


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.


Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





